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Bier und Tabakſtener.
Die offiziöſen „Berlin. Polit. Nachr.“

bringen folgenden Artikel:
Wie alle Vorſchläge zur Durchführung der

Reichsfinanzreform, werden bekanntlich auch
die Vorlagen, betreffend Mehreinnahmen aus
den geiſtigen Getränken und dem Tabak,
aus den Kreiſen der Jntereſſenten lebhaft
bekämpft. Auch wird, und zwar nicht blos
in der ſozialdemokratiſchen Preſſe, es als ein
ungerechtfertigtes Verlangen bezeichnet, aus
dieſem Verbrauche eine weitere Mehreinnahme
von 300 Millionen Mark gewinnen
zu wollen. Demgegenüber iſt es von
Jntereſſe, ſich zu vergegenwärtigen, welchen
Aufwand das deutſche Volk jetzt flr den Ge
nuß geiſtiger Getränke und von Tabak macht.
Nach einer auf wirtſchaftlicher Unterlage
unternommenen ſorgfältigen und vorſichtigen
Schätzung gelangt Dr. jur. Lißner in Bres-
lau, der ſich auch ſonſt bereits durch ver-
dienſtliche Arbeiten auf dem Gebiete der
Reichsfinanzpolitik ausgezeichnet hat, zu dem
Schluſſe, daß der Konſumwert von Tabak
und Alkohol ſich im Jahre durchſchnittlich bei
uns auf 4 Milliarden 601 Millionen Mark
ſtellt, von denen zurzeit, und zwar einſchließ-
lich der kommunalen Beſteuerung an Abgaben
417 Millionen M. oder 9 pCt. erhoben werden.
Jm einzelnen beziffert ſich der Konſumwert
der Tababfabrikate auf nahezu 800 Millionen
M. mit einer Steuer von 96 Millionen M.
oder 12 pCt. Der Konſumwert des Bieres
ſtellt ſich auf nahezu 21/, Milliarden M. mit
einem Steuerauffkommen von 137 Millionen
M. oder 5 pCt., der des Branntweins auf
723 Millionen M. mit 146 Millionen M.
Steueraufkommen oder 20 pCt., und ſchließ-
lich der des Weines mit rund 600 Millionen
M. mit einem Steueraufkommen von
38 Millionen M. oder 6 pCt. Jm
einzelnen ſtellt ſich die ſteuerliche Belaſtung
dieſer Verbrauchsgegenſtände aber ſehr ver

Das Halsband des Kaiſers.
Von G. W. Uppleton.

34)] [Nachdruck verboten.)
Zweifellos hatte er gewonnen, als er ſein

Geld wiederbekam, aber mit „ſchwarz“ war
jemand gemeint. Vielleicht François, und rot
war vielleicht Jnſpektor Beale. Konnte das
ſtimmen Und ſollte es ein Spiel wie
Rouge et Noir zwiſchen ihm und dieſem grin
ſenden Franzoſen werden

Inſpektor Beale ſaß in ſeinem Zimmer in
Scotland Yard, hatte den Kopf in ſeine
Hände vergraben und verſuchte, ins Jnnerſte
dieſes Geheimniſſes einzudringen, als es
an die Tür klopfte und ein Polizeidiener ein
trat.

Eine Dame möchte Sie ſprechen, Herr.
Eine Dame? Was für eine?
Eine wirkliche Dame, Herr.
Jung?
Ja, und ſehr ſchön dazu.
Ah! Beale richtete ſich auf.

was ſie wollte
Nein, Herr.
Gut! Führen Sie ſie Jerauf!
Einen Augenblick ſpäter tauchte eine lieb

liche Erſcheinung auf der Schwelle auf. Es
war Kitty, Lady Selhurſt, und man konnte
auf den erſten Blick ſern daß ſie das Stein
herz des Jnſpektors Beale zu erobern oder
wenigſtens zu erweichen gekommen war. Sie
war ein liebliches Geſchöpf, wie ſie ſo da
ſtand; die ſüßen roten Lippen lächelten heiter,

Sagte ſie,
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9 pCt. Während ferner von dem Bier in
Süddeutſchland Abgaben in Höhe von 9
pCt. erhoben we den, beträgt das Steuerauf-
kommen vom Bier in Norddeutſchland nur 4
pCt. Während ferner der Schaumwein mit
einer Steuer von 81, pCt. belegt iſt, iſt der
ſtille, im Jnland produzierte Wein, mit Aus
nahme einiger kleiner Jnlandsabgaben, völlig
ſteuerfrei. Dieſer Tatbeſtand läßt deutlich er
kennen, daß die Beſteuerungsmöglichkeit des
hier in Rede ſtehenden Konſums noch entfernt
nicht erſchöpft iſt und daß insbeſondere das
Bier in der Bierſteuergemeinſchaft und die
Zigarren zurzeit noch weit niedriger beſteuert
ſind als das Bier in Süddeutſchland und
andere Zweige des Tabakverbrauches. Man
wird daher zu der Ueberzeugung gelangen
müſſen, daß die Abſicht, aus dieſem Konſum
eine weitere Einnahme von 300 Millionen
Mark zu erzielen, durchaus den tatſächlichen
Verhältniſſen entſpricht und nichts weniger
als unangemeſſen iſt.

Neue Skandale in Sicht.
Merſeburg 23. Dez.

Es iſt ein tief betrübendes Zeichen der
Zeit, daß im deutſchen Volke Skandale ſo
vorkommen konnten, wie ſie der Prozeß
Harden ans Tageslicht gebracht hat, und nur
mit Widerwillen nimmt die Preſſe Notiz da
von. Wohin iſt es mit dem deutſchen Volk
gekommen Dinge, die früher zu den größten
Seltenheiten gehörten, werden jetzt von Zeit
zu Zeit bekannt, ſodaß man kaum noch über-
raſcht iſt, ſte zu hören, und die Seuche
ſcheint ſchon weiter um ſich gegriffen zu
haben, als man noch vor wenigen Sahren

faſt zärtlich entgegen.
hoch und ſtolz über einem Nacken und einem
Buſen, deren vollkommene Konturen ſelbſt
Herr Beale trotz ſeiner Amtsſtrenge aufrichtig
anerkennen mußte.

Sie ſind zweifellos überraſcht, mich hier zu
ſehen, Herr Beale; aber ich möchte Jhnen ge
wiſſe Dinge anvertrauen, die ich Jhnen heut
morgen in meines Mannes Gegenwart nicht
ſagen konnte; deshalb bin ich auf ein paar
Worte im Vertrauen hergekommen, falls es
Jhnen nicht unangenehm iſt.

Unangenehm! Aber gnädige Frau! es iſt
mir außerordentlich angenehm, das verſichere
ich Jhnen. Und er zog ziemlich nahe an den
ſeinen einen Seſſel für ſie heran.

Sie ſcheinen ſo gutmütig, ſo gutherzig, fuhr
ſie fort, dem grimmigen Detektiv meiner Vor
ſtellung ſo unähnlich, daß ich ſicher fühlte, ich
würde nicht umſonſt kommen.

Der Jnſpektor errötete wie ein Knabe,
obgleich ihm ſein Berufsinſtinkt ſagte: Sei
auf der Hut! Angeborene Galanterie jedoch
trieb ihn, zu antworten:

Jch fürchte, ich könnte Jhnen nichts ab-
ſchlagen, Lady Selhurſt.

Sie lächelte zum Dank und fuhr fort:
Nun, Herr Beale, zuallererſt muß ich Jhnen
ſagen, daß Herr Darrell nicht meine Diamanten
ſtahl. Das weiß ich.

Einen Augenblick! unterbrach der Inſpektor
freundlich. Jch ſehe, ich ſoll Jhnen helfen.

Ja, ja, antwortete ſie eifrig.
Dann, ſagte er, dürfen Sie mir auch nichts

Der Mörder Maagh, welcher in Trier den
Kaufmann Regel im Eiſenbahnwagen er-
ſchoſſen hat, hat, wie bereits mitgeteilt, vor
der Unterſuchungsbehörde erklärt, er habe ſich
nur eines Peinigers entledigen wollen, der
darum wußte, daß er, Maagh, ſich habe Schmutze
reien zuſchulden kommen laſſen, die auf Herren der
Peemn Geſellſchaft in Bonn zurück zu führen
eien.

Wie jetzt der „Frankf. Gen. Anz.“ mit
teilt, hat die Polizei Ermittelungen angeſtellt,
und es haben ſich Maagh's Ausſagen be-
ſtätigt, ſo daß ein neuer Skandal zu er-
warten iſt.

Potsdam, Starnberg, Vachen, Magdeburg,
es ſteht ſchlimm mit der Moral, und es

ſind für die Zukunft ſchlechte Dinge zu be
fürchten, wenn das Uebel nicht ausgerottet
werden kann, ehe es zu ſpät iſt.

Janks Bilder
aus dem Reichstage entfernt.
Berlin, 22. Dez. Wie wir authentiſch

erfahren, werden die drei großen Wandge-
mälde des Münchener Malers Angelo Jank
im Sitzungsſaal des Reichstages jetzt tat
ſächlich wieder entfernt, und es iſt keine Aus-
ſicht vorhanden, daß ſie ſpäter dort wieder
angebracht werden. Sie können vielmehr als
gänzlich abgelehnt gelten. Der ganze Reichs-
tag mit einzelnen Ausnahmen iſt, wie uns
verſichert wird, gegen dieſe Bilder, die auch
nur zur Probe augenblicklich dort ange-
bracht ſind. Die Abgeordneten erklärten, die
Bilder müßten nicht nur den Künſtlern und
Kritikern gefallen, Hauptſache ſei, daß ſie
auch denen gefallen, die ſie bezahlen. Vor
allen Dingen ſcheint man mit den Motiven
der Bilder nicht einverſtanden zu ſein, und
gibt zu, daß die Ausſchmückungskommiſſion
einen großen Fehler begangen hat, als ſie
die Motive der Bilder billigte. Die Aus-

verheimlichen, Ausflüchte irgend welcher Art

machen; ich bitte um Vergebung, wenn ich
das verlangen muß.

Bitte, bitte, ich werde nichts der Art tun.
Nun denn, Sie erkannten heut morgen dies
Halsband offen als Jhr Eigentum an, nicht
wahr

Ach, ſagte ſie, mit einem Blick des Vor-
wurfs, es war gar nicht freundlich von
Jhnen, mich mit der Beſchreibung des kleinen
dunkelhaarigen Mannes ſo irrezuführen.

Vielleicht war es das nicht, ſagte er; aber
es war doch meine Pflicht, wenn möglich, die
Wahrheit herauszubekommen, und es gelang
mir eben. Sie geſtanden zu, daß es das ge
ſtohlene Halsband ſei.

Das iſt wahr, und ich meinte es auch,
aber ſofort danach wußte ich, daß es ein
Jrrtum war. Es iſt abſolut unmöglich, daß
es dasſelbe iſt.

Herr Flamborough erkannte es ſofort
wieder, entgegnete der Jnſpektor: und er
legte ſeine Bücher vor, die ergaben, daß er
es im Jahre 1866 an Sir John für zwei-
tauſend Pfund verkaufte. Wie kommen Sie
darüber hinweg

Jch weiß nichts davon, ich habe keine
Ahnung. Es iſt alles ein fürchterliches Ge
heimnis für mich, das ein kluger Mann, wie
Sie, ergründen muß. Jch weiß nur, daß
Herr Darrell mir nie Juwelen ſtahl, daß das,
was er verkaufte, ſein eigen war und daß
jedweder, der es ihm jetzt entreißen mag, ein
Dieb iſt.

Von den Abgeordneten gehören der Kommiſſton
u. a. an die Abgeordneten Dr. Arendt,
Kirſch, Frhr. v. Hertling, Henning und
Frhr. Heyl v. Herrnsheim. (Eins der Bilder
ſtellt König Wilhelm nach der Schlacht bei
Sedan dar der König reitet mit Gefolge
über das Schlachtfeled, wobei ſein Pferd eine
am Boden liegende franzöſiſzerſtampft. Die Redy ranzonſche Zabne

Die Artillerie- Vorlage
in der

franzöſiſchen Deputiertenkammer.
Die Franzoſen ſind beſtrebt, ihre Feld

Artillerie auf der Höhe zu halten und ſie
der deutſchen mindeſtens ebenbürtig zu ge
ſtalten. Jn Deutſchland iſt bekanntlich ge-
rade für die Feld Artillerie im Laufe der
letzten zehn Jahre ſehr viel geſchehn, es ſind
eine Reihe neuer Regimenter geſchaffen und
die Truppe iſt mit neuen Geſchützen ausge-
rüſtet worden.

Geſtern, Dienſtag, ſtand die Sache in der
franzöſiſchen Deputiertenkammer zur Beratung.
Es liegen darüber folgende Meldungen vor:

Paris, 22. Dez. Kriegsminiſter
Picquart führte u. a. aus: Wir können
nicht bei der geringeren Zahl ſtehen bleiben,
in der wir uns einem möglichen Gegner
gegenüber befinden. Eine Batterie zu vier
Geſchützen war ſeinerzeit deshalb angenommen
worden, weil wir viel ſchneller feuernde
Kanonen beſaßen als Deutſchland. Nachher
iſt auch feſtgeſtellt worden, daß dieſe Batterie
ein ausgezeichnetes Inſtrument für den Kampf
iſt, und daß die Mehrheit der Offiziere an
ihr feſthält. Jn der Tat beſitzen die Deutſchen
jetzt Schnellfeuergeſchütze wie wir, aber von
den 142 Kanonen eines Armeekorps ſind
nur 126 Schnellfeuergeſchütze, während die

Sie müſſen gewichtige Gründe für einen
ſo ſtarken Glauben haben, Lady Selhurſt.

Die habe ich auch, und ich bin heut abend
hierher gekommen, um Jhnen deutlicher zu
erklären, was Jhnen Sir Johns Neffe ſicher
ſchon in den Umriſſen angegeben hat.

Er kam geſtern abend zu mir, ſagte Beale,
und berichtete, daß Sie und Herr Darrell zur
Zeit des Diebſtahls zuſammen im Treibhauſe
waren, daß er beim Verlaſſen des Hauſes den
Weg verfehlte und gegen den Haushofmeiſter
anrannte, dem er einen falſchen Namen an-
gab Berry.

Das ſtimmt; es ſind die Umriſſe. Nun
will ich aber die Einzelheiten vollſtändig
machen, ohne irgend welchen Rückhalt. Wenn
es Jhr Zweck iſt, die Wahrheit zu ergründen,
ſo iſt es zehnfach mehr meine Pflicht, dasſelbe
zu tun, und wenn ich Sie um Jhre Hilfe
bitte, wie ich hiermit von ganzem Herzen tue,
ſo müßte ich ja närriſch ſein, wenn ich Sie
nur im allergeringſten täuſchen würde. Jch
will Jhnen mein Herz öffnen, und Sie ſollen
Richter ſein. Jch habe Herrn Darrell ſchon
gekannt, als ich noch ein Kind war. Jch
glaube, ich trug noch Lätzchen, als ich ihm
zuerſt verſprach, ſeine Frau zu werden; ich
dachte nie daran, das Weib eines andern zu
werden. Wir waren ſtets voll warmer Zu
neigung füreinander. Er ging vor mehr als
zwei Jahren mit ſeinem Regiment weg von
hiet, und wir hätten bei ſeiner Rückkehr aus
dem ausländiſchen Dienſt geheiratet.

(Fortſetzung folgt.)

J
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anderen Haubitzen für den Feſtungskrieg ſind.
Die Ueberlegenheit der 144 deutſchen Geſchütze
über die 120 franzöſiſchen beſteht mehr dem
Anſcheine nach als in Wirklichkeit. Jm übrigen
gibt es gewiſſe Dinge, über die man in der
Oeffentlichkeit nicht ausführlich ſprechen kann.
Ein Teil der Armee iſt für alle ſichtbar,
aber gerade der andere beträchtlichſte Teil, der

die Reſerven in ſich begreift, macht
unſere Kraft aus. (Beifall) Die Kom-
miſſion weiß, wie wir unſere Reſerven
organiſiert haben, die zu Friedenszeiten auf
den Truppenübungsplätzen eingeübt werden
ſollen. Auf dieſe Weiſe gewinnen wir Ver-
ſtärkungsbatterien, die Deutſchland nicht beſitzt.“
„Alles in allem iſt unſere Organiſatton
beſſer als die deutſche. Die Zahl unſerer
Geſchütze iſt bedeutend größer, als es im
Augenblick den Anſchein hat. Wir können
uns mindeſtens als ebenbürtig betrachten.“
(Beifall.)

Paris, 22, Dezember. Jn der heutigen
Kammerſitzung erklärte Miniſterpräſident Cle-
menceau unter großer Bewegung, falls
die Vorlage der Regierung über die Ver-
mehrung der Artillerie nicht ange-
nommen werde, würde die Regierung zurück-
treten.

Paris, 22. Dez. Jn der heutigen
Sitzung der franzöfiſchen Kammer führte der
Kriegsminiſter Picquart weiter aus:
Alles in allem iſt unſere Organiſattion beſſer
als die deutſche. Die Zahl unſerer Geſchütze
bedeutend größer als es augenblicklich ſcheint.
Wir können uns mindeſtens als ebenbürtig
betrachten. (Beifall) Der Miniſter wies
darauf hin, daß die franzöſiſchen Geſchütze
522 Schuß gegen 360 der deutſchen haben,
und rechtfertigte die Schaffung neuer Artillerie
regimenter mit der Notwendigkeit, die
ausgezeichnete Führung in der Feuer-
linie ſicherzuſtellen. Der Regierungsentwurf
ſei weniger koſtſpielig als der Vorſchlag
Meſſimys, keinesfalls könne er (der Miniſter)
die Verantwortung für eine Periode der
Desorganiſation übernehmen, die ganz be
denklich ſein würde. (Betfall.) Picquart
ſchloß mit dem Aisdruck des Vertrauens zu
dem Patriotismus des Parlaments, daß es
die Vorlage annehmen werde. (Lebhafter
Beifall.)

Die Balkan-Wirren.
Paris, 22. Dez. Der Pariſer Korre-

ſpondent der „Frkf. Ztg. meldet ſeinem
Blatte: Jch erfahre aus vorzüglicher
Quelle, daß OeſterreichUngarn ſich bereit er
klärt hat, der Türkei eine Entſchädigung von
100 Millionen Franken zu gewähren, wofür
nur noch die nötige Form zu finden bleibt.
Außerdem wird es bei den Mächten die Ge-
nehmigung der geplanten Zollerhöhung auf
15 Prozent unterſtützen.

Wien, 22. Dez. Der öſterreichiſche Bot
ſchaſter in Konſtantinopel erhielt neue Jnſtruk-
tionen über die möglichen Zugeſtändniſſe an
die Türkei, darunter befinden ſich eine Zoll-
erhöhung für die Türkei von 11 auf 15
Prozent, eine Ergänzung der handelspolitiſchen
Vereinbarungen mit Oeſterreich, das Ent-
gegenkommen gegenüber den türkiſchen Mo-
nopolwünſchen für Spiritus, Zigarettenpap.er,
Zündhölzchen, Petroleum, was freilich auch
von der Zuſtimmung der anderen Mächte
abhinge. Auch die Frage nach Abſchaffung
der Poſtämter und Kapitulationen ſoll er-
wogen werden. Dagegen wird die Ueber-
nahme eines Teiles der türkiſchen Staats-
ſchuld abgelehnt; auch die von den Jung-
türken gewünſchte Entſchädigung von 100
Millionen Francs wird zu hoch befunden; ob
beſondere Delegierte ernannt werden, iſt un
gewiß.

Belgrad, 22. Dez. Der Kriegs
miniſter verlangte von der heute wieder
zuſammengetretenen Skupſchtina einen
neuen außerordentlichen Kredit von
10 500 000 Frs., der Miniſter der öffentlichen
Arbeiten einen Kredit von 800000 Frs.
und der Miniſter des Aeußern 200 000 Frs.
Dieſe Kredite dienen zur Fortſetzung der
Kriegsvorbereitungen, zur Errichtung ſtrate-
giſcher Bahnen und zur Deckung der
Reiſeſpeſen der drei Delegierten Milowano
witſch, Paſchitſch und Nwakowiſch und ihrer
Begleiter, ſowie für die Subvention einzelner
Zeitungen im Auslande.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 22. Dezember. (Hofnachrichten)
Se. Maj. der Kaiſer hörte heute vormittag
den gemeinſamen Vortrag des Chefs des
Marinekabinetts und des Chefs des Zivil-
kabinetts und daran anſchließend den Vor-
trag des Chefs des Milit?rkabinotts.

Straßburg, 22. Dez. Jm Stadttheater
Diedenhofen kam es anläßlich der Auf-
führung des franzöſiſchen Stückes „La fille de
Roland“ zu oſtentativen Demonſtrationen.
Jedesmal, wenn von dem Ruhm und der
Ehre Frankreichs die Rede iſt, gab es einen
toſenden Beifall. An der Stelle, wo Char-
lemagne ſagt: „Nach trüben Tagen wird
der Ruhm Frankreichs um ſo heller erſtrahlen,
und mit den Worten ſchließt: „Pour le ohrist
et la France“, erhob ſich ein derartig fana-
tiſcher Beifall, daß die anweſenden Offiziere
mit ihren Damen das Theater verließen.

Straßburg, 22. Dez. Vor einiger Zeit
wurde der Journaliſt Kübler, ein geborener
Elſäſſer, der außer dem „Petit Pariſten“ noch
verſchiedene andere franzöſiſche Blätter be
diente, von der elſaß-lothringiſchen Regterung
ausgewieſen. Kübler, deſſen Bruder Mitglied
der Gemeindeverwaltung in Straßburg iſt,
verlegte ſeinen Wohnſitz nach Kehl. Dort
wurde ihm heute eine Verfügung des badiſchen
Miniſteriums zugeſtellt, nach der er innerhalb
14 Tagen das badiſche Land zu verlaſſen hat.

Kiel, 22. Dez. Dem in den Räumen
des kaiſerlichen Jachtklubs begründeten Deut-
ſchen Motorboot- FiſchereiVerein
überwies der Reichskanzler 5000 Mk

Holland.
Rotterdam, 22. Dez. Das heute nach

mittag in der Zweiten Kammer vom Miniſter
des Jnnern verleſene und heute abend im
Staatscourant veröffentlichte Schreiben der
Aerzte Dr. Röſſingh und Prof. Kouwer
an die Königin iſt vom 21. Dez. datiert
und beſagt: „Wir halten uns zu der er-
freulichen Verſicherung berechtigt, daß bei
Jhrer Majeſtät unzweifelhaft geſegnete Um
ſtände beſtehen und ſchon in die zweite
Hälfte ihrer Dauer fortgeſchritten ſind. Es
freut uns, zu gleicher Zeit erklären zu können,
daß alle Symptome mit dem Zuſtand voll
ſtändiger ungeſtörter Geſundheit im Einklang
ſtnd.“ Die Mitteilung des Miniſters wurde
von der Kammer mit großem Jubel begrüßt.
Der Präſident hielt eine Anſprache, worin er
im Namen der Kammer die Hoffnung äußerte,
daß die freudige Erwartung mit Gottes
Segen in Erfüllung gehen möge.

Venezuela.
New York, 22. Dez. Der „Aſſociated

Preß“ wird aus Caracas gemeldet: Die
Verſchwörer hielten am Freitag in der Woh
nung des Generalſekretärs des Caſtroſchen
Kabinetts Garbiras Guzman, der mit der

wahrung der Angelegenheiten Caſtros be-
traut worden war, eine Verſammlung ab.
Die Verſchwörer planten einen Staatsſtreich
und beſchloſſen, den Vizepräſidenten Gomez,
den Miniſter des Auswärtigen Paul, den
General Baptiſta und eine Reihe hochſtehender
Perſönlichkeiten zu ermorden und dann die
Regierung zu übernehmen. Mit der Aus-
führung des Planes wurde Torres Cardenas,
ein ehemaliger Privatſekretär Caſtros und
jetzt der Führer der Verſchwörung, betraut.
Gomez erfuhr von der Verſchwörung; er be
gab ſich allein in die Kaſerne zu einem
meuternden Regiment, das unter dem Kom
mando von Caſtros Bruder ſtand, verhaftete
ihn und ſpäter Torres Cardenas, den er
heftig ſchüttelte und der vergeblich einen Re
volver zu ziehen verſuchte. Die Verhaftung
der übrigen Verſchwörer erfolgte mit Hilfe von
Gomez' Freunden. Auf der Plaza Bolivar
gab die Menge in lauten Kundgebungen ihrer
Genugtuung über die Wendung der Dinge
Ausdruck.

Amerika.
New York, 22. Dez. Der deutſche

Botſchafter Graf Bernſtorff gab bei ſeiner
Ankunft den amerikaniſchen Preſſevertretern
Erklärungen ab, worin er u. a. ſagte: Jch
ſehe einen klaren Weg vor mir infolge der
freundlichen Geſinnungen, die zwiſchen unſeren
Regierungen und Völkern beſtehen. Es iſt
der Weg der Offenheit und der vollkommenen
Aufrichtigkeit. Solange ich in Waſhington
ſein werde, wird hinſichtlich unſerer Be-
ziehungen zu den Vereinigten Staaten es
kein Geheimnis über die deutſchen Abſichten
geben. Man iſt in Deutſchland überzeugt,
daß die Regierung und das Volk der Ver
einigten Staaten ein eigenes, ſachliches, un-
voreingenommenes Urteil ſich über die euro
päiſchen Vorgänge bilden. Wir können uns
einem ſolchen Urteil wohl anvertrauen. So
können ſich die Beziehungen zwiſchen den Ver
einigten Staaten und Deutſchland vermöge
gemeinſamer Jdeale und fair play auf poli-
tiſchem Gebiete erfreulich entwickeln.

Cokales.
Merſeburg, 23. Dezember.

Von der Kgl. Regierung. Regierungs
Rat von Unruh iſt der Kgl. Regierung in

Caſſel zur weiteren dienſtlichen Verwendung
überwieſen worden; ferner iſt der Regierungs
rat von Aſcheberg in Düſſeldorf der
hieſigen Königlichen Regierung zur weiteren
dienſtlichen Verwendung überwieſen worden.

Vom Kgl. Landratsamt. Zur Hilfe-
leiſtung in den dienſtlichen Geſchäften iſt dem
Landrat des hieſigen Kreiſes Regierungs-
aſſeſſor Mangold aus Hannover überwieſen
worden.

Die Militär- Urlauber ſind, wie all
jährlich zu Wetihnachten, bereits ein
getroffen. Nach Ablauf des Urlaubs kommen
die an die Reihe, welche während des Feſtes
n der Garniſon verbleiben müſſen.

Haftpflicht der Hauseigentümer.
Aus Berlin, 22. er., wird berichtet: Auf
Wunſch eines Mieters, eines höheren Be-
amten, ließ der Beſitzer eines Hauſes in der
v. d. Heydtſtraße das Badezimmer mit einem
Gasofen verſehen. Gleich nachdem der den
Badeofen auſſtellende Handwerker die Arbeits
ſtelle verlaſſen hatte, nahm der Mieter ein
Bad, aus dem er nach einiger Zeit völlig
bewußtlos herausgetragen werden mußte.
Er erkrankte ſo ſchwer, daß er gezwungen
war, ſein Amt aufzugeben und längere Zeit
hindurch Sanatorien aufzuſuchen. Für die
entſtandenen, ſehr erheblichen Koſten und die
noch fernerhin zu erwartenden Nachteile nahm
der Mieter den Hauseigentümer klagend in
Anſpruch. Der Hauseigentümer wurde in zwei
Jnſtanzen dem Grunde nach rechtskräftig
verurteilt, für den Schaden aufzukommen.
Während des Prozeſſes über die Höhe des
Schadens verſtarb der Kläger. Die Erben
verlangten nun außer den rund 3500 Mk.
betragenden Kurkoſten auch Erſatz für die
durch den frühzeitigen Tod des Erblaſſers
entſtehenden Nachteile, die auf 3000 Mk.
jährlich für 10 Jahre veranſchlagt wurden.
Der Hiaftpflichtverſicherungs Geſellſchaft
Berliner Grundbeſitzer, bei welcher der Haus-
eigentümer mit einer Jahresprämie von
11,50 Mk. verſichert war, iſt es gelungen,
die Erben durch einmalige Zahlung von
6000 Mk. abzuſinden. An Gerichts und
Anwaltskoſten wurden von der Geſellſchaft
außerdem rund 2000 Mk. bezahlt.

Provinz und Umgegend.
Löſſen bei Merſeburg, 21. Dezbr. Die

Luppe führte Ende vergangener Woche wieder
ſtarke Verunreinigungen mit ſich. Lange
ſchmierige, graue Fäden, die fich zu Knäueln

zuſammenballen, wurden in ſolchen Mengen
mitgeführt, daß faſt die ganze Oberfläche des
Waſſers bedeckt wurde. Das Waſſer nahm
eine ſchmutzig trübe Färbung an. Namentlich
an den Büſchen, die von den Ufern in den
Fluß ragen, blieb viel von dem flockigen
Flaum hängen. Bei den jetzigen Witterungs
verhältniſſen ſind die Verunreinigungen dem
Fiſchbeſtande, der ſich wieder etwas gehoben
hat, weniger ſchädlich, während er im Sommer
dem Untergange geweiht geweſen wäre.

Ammendorf (Saalkreis), 21. Dez. Jn
der letzten Sitzung des Gemeinde Kirchenrats
teilte Herr Paſtor Kirſch mit, daß ſeine
Emeritierung am 1. Juli 1909 erfolgen
werde.

Halle, 22. Dezember. Wie das neu
Lehrerbeſoldungsgeſetz auf die
ſtädtiſchen Finanzen einwirken wird, darüber
ſchreibt man der „S. Z.“: „Die Kommiſſion
des Abgeordnetenhauſes zur Vorbereitung des
Lehrerbeſoldungsgeſetzes hat ſich bekanntlich
mit der Staatsregierung über die Neurege-
lung der Lehrergehälter dahin geeinigt, daß
die Lehrer an den öffentlichen Volksſchulen
ein Grundgehalt von 1400 Mark und an
Alterszulagen insgeſamt 1900 Mark erhalten
ſollen, während die entſprechenden Beträge
bei den Lehrerinnen 1200 Mark und 140 M.
betragen ſollen. Bei den erſten Lehrern an
mehrklaſſigen Schulen (Hauptlehrern) ſoll das
Grundgehalt ſich auf 1600 Mark erhöhen.
Dazu ſollen bei den Gemeinden mit mehr
als 50 000 Einwohnern, ſoweit ſie bisher
2800 Mark oder mehr an Höchſtgehalt gezahlt
haben, penſionsfähige Ortszulagen treten bis
zu 900 Mark. Die Mehraufwendungen, die
hiernach an Staatszuſchüſſen nötig werden,
ſollen dadurch aufgebracht werden, daß nicht
mehr wie bisher alle Gemeinden bis zu 25
Stellen die ſtaatlichen Zuſchüſſe erhalten
ſollen, ſondern nur noch bis zu ſieben Stellen
und daß an die leiſtungsfähigen Gemeinden
überhaupt nichts mehr gezahlt wird.
Damit ſoll zum Ausdruck gebracht werden,
daß den größeren Städten der bisherige Zu
ſchuß entzogen werden ſoll, um ihn an die
kleineren und kleinſten Landgemeinden zu
verteilen, ſoweit dieſe leiſtungsunfähig ſind.
Für die Städte iſt dieſe Regelung nur des
halb einigermaßen erträglich, weil ſie bei der
Einführung der ſog. Beſoldungsklaſſen gewiß

noch viel ſchlimmer weggekommen ſein
würden. Betrachten wir die Wirkungen der
neuen Regelung auf unſere Finanzen, ſo
haben wir damit zu rechnen, daß in Fort
fall kommen die bisherigen Zuſchüſſe
zum Lehrergehalt und zur Alterszulagen-
kaſſe mit zuſammen 66 152 Mark. Er
höhen wir ferner die Lehrer an unſern
Volksſchulen, ſo haben wir zunächſt 100 Mk.
Alterszulagen mehr zu zahlen, die ſich auf
die dritte und vierte Zulage mit je 50 Mk.
verteilen. Das ergibt bei rund 300 Lehrern
ſchätzungsweiſe 20000 Mk. Dazu kommt die
Ortszulage, die, nach Dienſtaltersſtufen ver
teilt, mit 450 Mk. für den Kopf einzuſetzen
ſein dürfte, was bei 300 Lehrern 135000 Mk.
ausmachen wird. Für die etwa 150 Lehre-
rinnen läßt ſich der Mehrbedarf auf etwa
50000 Mark ſchätzen. Hiernach ergeben ſich
an Mehrausgaben allein für die Volks ſchulen
66 152 20 000 135 000 50 000 Mk.
zuſammen 271 152 Mark. Hierzu treten
noch die Gehalitserhöhungen für die
Direktoren und Oberlehrer an den drei
ſtädtiſchen höheren Schulen, die ſich wie
bisher auch an den ſtaatlichen Normaletat
anſchließen werden. Bekanntlich ſollen die
Direktoren an den ſtaatlichen Anſtalten 800
Mark Stellenzulage erhalten und die Ober
lehrer von 6000 Mk. auf 7200 Mk. Höchſt
gehalt gebracht werden. Auch dieſe Regelung
wird alſo der Stadtgem'inde einen erheblichen
Betrag (mindeſtens 30 000 Mk. ſchätzungs-
weiſe) koſten.“

Halle, 22. Dez. Jn einer hieſigen
Fabrik ſtürzte ſich geſtern mittag gegen zwölf
Uhr eine Arbeiterin aus dem Fenſter eines
in der 3. Etage belegenen Frauen Aborts
in ſelbſtmörderiſcher Weiſe in einen Lichtſchacht
hinab. Die Lebensmüde wurde hierbei ſchwer
verletzt. Man brachte ſie im Krankenwagen
nach dem Eliſabeth-Krankenhauſe. Die Un-
glückliche iſt die Arbeiterin Emma Steitz.

Benkendorf, 21. Dez. Die Zucker
fabrik des Herrn Amtsrats von Zimmer-
mann hier wird ihren Abeitsabſchnitt vor
ausſichtlich noch in der Weihnachtswoche be
enden; ebenfalls die Zuckerfabrik Stöbnitz
bei Mücheln. Die Zuckerfabrik Schafſt e dt
wird jedenfalls noch bis in das erſte Drittel
des Januar hinein arbeiten.

Benkendorf, 21. Dez. Bei der am
19. Dezember in Benkendorf abgehaltenen
Faſanenfjagd des Herrn Amtsrats Max
von Zimmermann wurden von neun Herren
501 Faſanen, 44 Kaninchen, 5 Rehe und
4 Haſen geſchoſſen.

Milzau bei Knapendorf, 21. Dez. Jm
Gaſthofe Bolze hier hatten zwei Artiſten, die
ein Puppentheater beſitzen, bereits einige Vor
ſtellungen gegeben und eine andere in Aus
ſicht geſtellt. Heimlich war jedoch einer der
Künſtler durch ein Fenſter des erſten Stockes
nach dem Felde zu ins Freie geſtiegen und
unter Mitnahme zweier wertvoller Steppdecken
des Wirtes ſpurlos verſchwunden. Der zweite
Künſtler hat ſich nun nach dem erſten auf die
Suche gemacht, ſodaß die Theaterutenſilien
vorläufig vom Wirte zurückbehalten worden
ſind, um ſich ſchadlos zu halten. Bis geſtern
waren die Artiſten noch nicht zurückgekehrt.

Dörſtewitz (Kr. Merſ.), 21. Dez. Lehrer
Gräfe wird zum 1. Januar 1909 nach
Schortau bei Mücheln überſiedeln. Als
Nachfolger hat der Schulvorſtand Lehrer
Kummer, welcher jetzt die zweite Lehrer
ſtelle in Biſchdorf inne hat, gewählt.

Oberclobigkau, 22. Dez. Jn einem
Schlachteſchweine des Herrn Gutsbeſitzers
Richard Weber hier wurden kürzlich vom
Herrn Trichinenbeſchauer Menzel Lauchſtädt
Trichinen gefunden und der Befund von der
zuſtändigen Behörde beſtätigt. Das Fleiſch
wurde den geſetzlichen Vorſchriften entſprechend
behandelt. (M. C.)

Deſſau, 21. Dezember. Dem Simu
lantentum iſt jetzt ſeitens der hieſigen
Ortskrankenkaſſe dadurch in wirk-
ſamer Weiſe geſteuert worden, daß in allen
verdächtigen Fällen die ärztliche Nachunter-
ſuchuug durch den Vertrauensarzt der Kaſſe
durchgeführt wird. Der Erfolg war über-
raſchend. Von 349 angeblich kranken Per-
ſonen, bei denen die Nachunterſuchung ver-
ſügt wurde, meldeten ſich ſofort bei
Empfang der Vorladung 68 geſund;
140 mußten auf Grund des ärzt-
lichen Gutachtens mit ihren weiteren An
ſprüchen abgewieſen werden; 61 wurden
krank bifunden, 53 zur weiteren Beobachtung
dem Krankenhauſe überwieſen und 27 weiger-
ten ſich, die Unterſuchung über ſich ergehen
zu laſſen. Um gegen die letzteren wirkſame
Maßnahmen treffen zu können, wurde das
Statut durch eine Strafbeſtimmung erweitert.

Deſſau, 22. Dez. Jn der ſoeben
erſchienenen neueſten Nummer der Verhand
lungen und Mitteilungen der Handelskammer



Nummer 302. 1908. Werſeburger Kreisblatt nebſt „Jluſtr. Sonntagsblatt“ Donnerſtag, den 24 Dezember.
für das Herzogtum Anhalt“ wird mitgeteilt,
daß auch die erneuten Borſtellungen der
Handelskammer an den Herrn Präſidenten
des Reichsbankdirektoriums, betr, Einrichtung
einer Reichsbankſtelle für Anhalt, bedauer-
licherweiſe ohne Erfolg geblieben ſind.

Köthen, 22. Dez. Gegenüber den
lachenden Erben eines kürzlich hier verſtorbenen
Bürgers iſt vom Magiſtrat eine Forderung
wegen Steuerkontraventtion geltend
gemacht worden, die annähernd 80000 M.
beträgt. Der Verſtorbene war ein ſehr ſpar-
ſamer Mann und ſeit Jahren Millionär. Er
hat bezüglich ſeiner Einſchätzung zur Steuer-
rolle aber vielfach unrichtige Angaben über
ſeine Vermögensverhältniſſe gemacht und dar
aufhin zu wenig Steuern gezahlt. Die von
den Hinterbliebenen vorgenommene Feſtſtellung
des Vermögens hat ein überraſchendes Re
ſultat ergeben, das ſelbſt die weitgehendſten
Erwartungen übertraf. Allerdings iſt infolge
der von der Steuerbehörde nachträglich ge
ſtellten Anſprüche die Freude der Beteiligten
ein wenig beeinträchtigt.

Jlmenau, 21. Dez. Auf den Bahn-
höfen Rennſtein und Schmiedefeld der
Thüringer Waldquerbahn Jlmenau Schleu
ſingen mußten in dieſer Woche verſchieden
lich Arbeiter zum Schneeſchaufeln
herangezogen werden. Jn der Ebene hat
en dagegen bis jetzt noch keinen Schnee ge

ehen.

Gotha, 21. Dezbr. Jn einem in der
Hauptwerkſtätte zur Reparatur eingelieferten
Eiſenbahnwagen zweiter Klaſſe wurden
hinter der Fenſterjalouſte 1000 Mark an
Papiergeld und ein geladener Revolver ge
funden.

Reußen, 18. Dez. Gegenwärtig wird
hier nach Kohle gebohrt. In einer Tiefe von
33 Metern ſtieß man auf ein Kohlenflöz
von 6 Metern Mächtigkeit.

Quedlinburg, 20. Dezbr. Der hieſtge
Vaterländiſche Frauenverein beabſichtigt, eine
Walderholungsſtätte in einer der in der
Nähe gelegenen Forſten zu errichten. Von
einem hieſigen Bürger iſt als Beihilfe bereits
eine namhafte Summe in Ausſicht geſtellt.

Eiſenach, 21. Dez. Vor kurzem wurde
die ledige Emilie Keller als Leiche aus dem
Waſſer in der Nähe der Kammgarnſpinnerei
gezogen. Es hatte ſich ſchon damals das
Gerücht verbreitet, daß die Keller von ihrem
Liebhaber in verbrecheriſcher Abſicht ins
Waſſer geſtoßen worden ſei. Das Gerücht
hat ſich bis jetzt erhalten und jedenfalls fo
verdichtet, daß nunmehr vom Gericht die Aus
grabung und Oeffnung der Leiche angeordnet
worden iſt.

Eiſenberg, 21. Dez. Eine Anzahl
hieſiger Porzellanfabrikanten haben am ver
gangenen Sonnabend die in ihren Betrieben
beſchäftigten Tſchechen im Hinblick auf die
Prager Vorkommniſſe entlaſſen. Es kommen
auch verheiratete Leute in Betracht. Die
Entlaſſenen müſſen, da ſie auch anderwärts
kein Unterkommen finden werden, in ihre
Heimat zurückgehen.

Gerichtszeitung.
Berlin, 22. Dez. Ueber das Befinden des

Fürſten Eulenburg wird die Staatsanwalt-
ſchaft demnächſt ein Obergutachten des königlichen
Medizinalkollegiums der Provinz Brandenburg ein
holen und von deſſen Ausfall weitere Maßnahmen
abhängig machen.

Dresden, 21. Dez. Das hieſige Landgericht
verurteilte die Amtsgerichtsratswitwe Dückerhoff
wegen Schwindeleien, durch die zumeiſt Geſchäfts
leute im ganzen um etwa 15000 M. geſchädigt
worden ſind, zu 15 Monaten Gefängnis. Der Sohn
der Schwindlerin, der Student rig Dückerhoff, er
er wegen Beihilfe ſechs Monate Gefängnis. Der

rozeß hat eine ganze Woche gedauert.
Leipzig, 21. Dez. Einen eigenartigen

Schwindel verübten in einer ganzen Reihe von
Fällen die Agenten Zörner und Heeſe in Halle
a. S. Wenn jemand ein Haus verkaufen oder eine
Hypothek vergeben wollte, ſo meldete ſich einer der
Angeklagten als Vermittler und ſtellte ſchließlich den
anderen als Geldmann und Reflektanten vor. Nun
verlangte der erſte einen Vorſchuß auf die ihm zu-
ſtehende Proviſion und erhielt ſie auch meiſt. Da-
mit war dann die Sache erledigt. Jn vier von
dreizehn Fällen kam es ſogar bis zum Vertragsab
ſchluß, wobei Heeſe mit falſchem Namen unter
e Zörner wurde als Mittäter bei dieſen

rkundenfälſchungen angeſehen. Dieſe Annahme
hielt das Reichsgericht für nicht genügend begründet.
Sie hob deshalb heute auf Zörners Reviſion das
Urteil des Landgerichts Halle vom 24. September,
welches auf 5 Jahre Zuchthaus lautet, auf, ſoweit
die vier Fälle von Betrug und ſchwerer Urkunden

e in Strafe kommen, und verwies die Sache
nſoweit an das Landgericht zurück. Jm übrigen

wurde die Reviſion Zörners verworfen. Das Urteil
Heeſe, der ebenfalls 5 Jahre Zuchthaus er

alten hat, iſt rechtskräftig.

Doppelte Moral.
München, 22. Dez. Das Landgericht München

den Antrag, den Verleger Ganter, der den
oman „Doppelte Moral“ zu vectreiben ſuchte, aus

der Haft zu entlaſſen, abgelehnt. Ueber ſeinen
Lebenslauf wird berichtet

Peter Ganter, der erſt ſeit einem halben Jahre

W

Geldſchränke,

in München wohnt und die Schwindelbriefe ſeit
anderthalb Jahren in der Schweiz u. ſ. w. fertigte,
iſt 1877 in Poppelsdorf bei Bonn geboren, wo ſein
Bater ein kleines Häuschen beſaß. Nach der Ent-
laſſung aus der Schule war er als JnſeratenAkqui-
ſiteur für verſchiedene Firmen in Köln, Frankfurt
a. M. und Berlin tätig. Dem damaligen Reichs-
kanzler Fürſten Hohenlohe machte er in einer Ein
gabe den Vorſchlag, mit Hilfe einer neuen Export-
Zeitſchrift, deren Leitung er natürlich übernehmen
wollte, den Export Deutſchlands auf ungeahnte
Höhe zu bringen. Der Reichskanzler lehnte ab, da
für derartige Zwecke keine Mittel zur Verfügung
ſtänden.

Wegen dieſer Ablehnung andere behaupten
wegen einer Liebesgeſchichte machte Ganter im
Frühjahr 1898 in Berlin einen Selbſtmordverſuch
und lag wochenlang mit einer ſchweren Schuß-
wunde in der Bruſt im Krankenhauſe. Nach ſeiner
Geneſung war er für eine Kölner Firma als Jn-
ſeratenAgent tätig und kam Frühjahr 1900 in der-
ſelben Tätigkeit nach Berlin an das „vBerliner
Fremdenblatt“ und die „Jnternationale Artiſten-
Zeitung“. Nach kurzer Zeit beſaß er das Vertrauen
des Haupteigentümers in dem Maße, daß dieſer ſich
mit ihm aſſociierte und ihm trotz aller Warnungen
nach und nach von Mai bis September 1900 etwa
150,000 M. zur Hebung beider Blätter zur Ver-
fügung ſtellte. Von da ab hielt ſich Ganter ele-
gante Equipagen, beſuchte vier Wochen lang „im
Intereſſe des Geſchäfts“ die Pariſer Weltausſtellung
und verſuchte ſich außerdem in Berlin im Feenpalaſt
als Varietetheaterdirektor. Als Sicherheit ver-
pfändete er einige wertloſe Brauerei-Aktien. Mitte
September 1900 war das Geld zu Ende, ohne daß
ein Erfolg aufzuweiſen war, und Ganter wurde
entlaſſen. Mitte Juli 1900 erließ er eine große
Heiratsannonce, wonach der Beſitzer eines Welt
blattes ein Mann von ſchöner Erſcheinung, der
mehrere Sprachen beherrſcht, (in Wirklichkeit ſpricht
er den Bonner Dialekt und beherrſcht nicht einmal
die deutſche, geſchweige denn eine fremde Sprache)
uſw., eine Frau ſucht. Der Erfolg blieb aus. Er
heiratete aber einige Zeit ſpäter ein wohl-
hab ndes Mädchen aus Pvtsdam, die er als
Künſtlerin ausbilden ließ. Die Hoffnung, auf
dieſe Weiſe viel Geld zu verdienen, verwirklichte
ſich nicht und Ganter ließ ſich ſcheiden. Eine
Darlehensbank, die er mit einem Freunde,
einem Buchhändler in Berlin W. eröffnete, wollte
auch nicht florieren, trotzdem Ganter zweimal
Geldleute mit etwa 70,000 M. fand. Zwei Rieſen-

die im Geſchäftslokale ſtanden,
brachten auch keinen Erfolg. Ganter verlegte nun
mehr ſeine Tätigkeit auf andere Gebiete er ver
mittelte den Verkauf von Gütern und wäre bei-
nahe ſelbſt Rittergutsbeſitzer geworden. Nach dem
er ſich zum zweiten Male gut verheiratet hatte,
eröffnete er nunmehr in der Voßſtraße eine Bank
der Berliner Grundbeſitzer. Das Geſchäft florierte
auch nicht und Ganter wollte nun mit Hilfe einer
Deutſchen Landgeſellſchaft den Polen Güter entreißen.
Man verzichtete aber auf ſeine Dienſte. Deshalb
ſchlug ſich Ganter auf die andere Seite, um den
Deutſchen Güter für die Polen zu entreißen. Hier
zu brauchte er aber wiederum Geld er inſerierte
und bot einem der ſich Meldenden gegen Einlage
von 10000 Mk. einen Direktorpoſten mit einem
jährlichen Fixum von 1000 Mk. auf zehn Jahre an.
Damit hatte er aber auch kein Glück.

Vermiſchtes.
Augsburg, 12. Dez. Der 19 jährige Sohn

des Jnſtallatſonsgeſchäftsinhabers Knatt und die
18 jährige Töchter des Zigarrenhändlers Eberle,
welche ein Liebesverhältnis hatten, haben ſich Mon
tag nachts in der Wohnung der Eberle durch Ein
atmen von Gas getötet.

Berlin, 22. Dez. Der 44 Jahre alte Muſiker
Grimmel, der durch den Trunk völlig herunter
gekommen war und ſeine um 7 Jahre ältere Ehe-
frau haben ſich durch Einatmen von Gas getötet.

Amberg, 22. Dez. Der Jnfanteriſt Hiebel,
der vor 14 Tagen deſertiert war, erſtach bei einer
Hochzeitsfeier in Hohenrain bei München einen mit-
feiernden Tagelöhner und floh dann nach München.
Er wurde dort verhaftet und nach Amberg gebracht.
Dort brach er aus dem Militärgefängnis aus und
entfloh in Unifom. Die in der Nacht nach 1 Uhr
r Flucht wurde erſt ſpät am anderen Morgen
entdeckt.

Dresden, 22. Dez. An ſeinem Gebiß erſtickt
iſt der hieſige Lehrer Auerbach. Als er geſtern früh
tot in ſeinem Bette aufgefunden wurde, befand ſich
ſein Gebiß direkt vor der Luftröhre. Von einer
Automobildroſchke wurde am Sonnabend abend die
penſionierte Hebamme Pfützner in Vorſtadt Löbtau
überfahren und ſo ſchwer verletzt, daß ſie auf dem
Transport nach dem Krankenhauſe verſtarb. Unter
dem Verdachte, das eigene, fünf Monate alte Kind
getötet zu haben, iſt ein junges Ehepaar, der
Schloſſer Böhme und Frau, an der Torgauerſtraße
wohnhaft, verhaftet worden.

Hildesheim, 21. Dez. Bankier Hagemann,
der vor einigen Wochen ſeine Zahlungen eingeſtellt
hat, iſt am Sonnabend ach einem mehrſtündigen
Verhör verhaftet worden. Es fehlten Wertpapiere
in Höhe von 1 Million Mark, unter denen ſich ſolche
befanden, die er im Auftrage ſeiner Kundſchaft ge
kauft, aber nicht abgeliefert, ſondern in ſeinem
Nutzen verwendet hat.

Berlin, 22. Dez. Ein Mord iſt anſcheinend
im Norden Berlins in der Nähe des Aſyls für Ob-
de elg verübt worden. Dort fand ein Arbeiter
die Lefche der im Jahre 1865 zu Norden in Oſt
friesland geborenen Arbeiterin Johanna Pagel. Die
Frau arbeitete bis zum 15. Dezember in Jachgenbrück
im Kreiſe Zoſſen und hielt ſich dann hier beſchäfti
gungslos auf. Sie war ſchon im Aſyl für Obdach-
loſe. Nach den bisherigen Feſtſtellungen ſcheint ſie
in der vergangenen Nacht mißbraucht und dann
erwürgt worden zu ſein.

Plauen, 22. Dez. Mit Leuchtgas zu vergiften
verſuchte ſich eine erſt ſeit u Zeit hier aufhält-
liche 26 Jahre alte Schneiderin aus Leipzig-
Reudnitz, weil ihr Auserwählter die Verlobung mit
ihr aufgehoben hatte. Aus dieſem Grunde öffnete
ſie in ihrer in der Jahnſtraße gelegenen Wohnung
einen Gashahn uud ließ das Gas auf ſich einwirken.
Glücklicherweiſe kam noch zur rechten Zeit ihr Ge
liebter hinzu, der die Lebensmüde an der vollen
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f waren von Erfolg gekrönt.

mung unausgeführt bleiben.

„vorſchrift aus dem Jahre

Ausführung ihrer Tat hinderte. Die bei der ſchon
Bewußtloſen angeſtellten Wiederbelebungsverſuche

Die Unglückliche wurde
nach dem Stadtkrankenhauſe gebracht.

Göttingen, 21. Dez. Auf noch unaufgeklärte
Weiſe iſt geſtern der Bäckerlehrling Auguſt Degen-
hardt zu Tode gekommen. Während der Meiſter
beim Frühſtück ſaß, befanden ſich der Junge und
ein Geſelle allein in der Backſtube, Plötzlich hörte
man einen Schrei aus der Backſtube. Der Meiſter
eilte ſofort hinaus. Der Lehrling lag am Boden,
aus einem Ohr blutend. Der Geſelle arbeitete am
Ofen und will nichts wiſſen und nichts gehört haben.
Der Junge, der bewußtlos war, wurde in die Klinik
geſchafft, wo er nachmittags verſtarb. Nach Mit
teirung eines hieſigen Blattes iſt der Tod des Lehr-
lings auf rohe Mißhandlung durch den Geſellen
zurückzuführen.

Kleines Feuilleton
Die deutſche Offiziersuniform

einſt, jetzt und ſpäter. Vor 25 Jahren,
als noch die ganz alte Felddienſtordnurg galt
und man mit dem Deployieren und dem
Frontmarſch des Bataillons in drei Gliedern
viel Mühe und Zeit verlor, lautete unter der
Kommandoführung des alten Pape beim
Gardekorps eine militäriſche Scherzfrage:
Was iſt der Unterſchied zwiſchen einem
„Exerzieren im Gelände und einer
„Felddienſtübung“ Nun, beim Exer-
zieren im Gelände wurden, wie bei der
Bataillonsſchule auf dem Kreuzberg, auf dem
Bornſtädter Felde und auf dem Spandauer
Platz, von den Offizieren noch Epaulettes an-
gelegt, während der Anzug zur richtig gehen
den und nicht allzuhäufigen Felddienſtübung
Achſelſtücke vorſah! Epaulettes waren damals
überhaupt ein viel ſtrapazierter militäriſcher
Gebrauchsgegenſtand. Jn den kurzen 99
Tagen Kaiſer Friedrichs wehte dann ein
erſter reinigender Wind auch durch die alten
verſtaubten Bekleidungsvorſchriften. Zu faſt
allen Gelegenheiten galt das Achſelſtück als
hinreichender militäriſcher Schmuck; ja, es
war Friedrich III. ein ſolcher Gegner der
„Leutnantsflügel“, der Epaulettes, daß er die
Schulterſtücke der Ulanen-Regimenter ab-
ſchaffen und durch „Schulterwulſte“ erſetzen
wollte. Es beſteht aus dem April 1888 eine
ſchriftliche Anweiſung des Kaiſers hierüber,
doch ließ ſein früher Tod die nicht bis zur
förmlichen Kabinettsordre gediehene Beſtim

Jm erſten Re-
gierungsjahre Kaiſer Wilhelms II. hat dann
für die preußiſche Armee ſpäter für das
ganze deutſche Heer eine Aera der Uniform
veränderungen, beſonders für die Offiziere,
etngeſetzt, die, ſoweit die Friedensuniform in
Frage kommt, noch keineswegs abgeſchloſſen
erſcheint. Für den Kriegsgebrauch dürfte
allerdings, durch die Einführung der Feldbe-
kleidung aus Mannſchaftstuch und im
Mannſchaftsſchnitt, jetzt Form und Stoff
endlich feſtſtehen. Die Hauptveränderungen
im Anzuge, gegen die Zeit des alten
Kaiſers, ſind in der Offizier Bekleidungs

1899 niederge-
legt und ſind, von einigen wenigen
Abänderungen abgeſehen, auch heute noch die
Norm. Es gibt danach für den Offfizier vier
Dienſtanzugsarten (zu denen die neue Feld-
uniform als fünfte kommt). Für den Anzug
bei Hof gilt des weiteren eine dreigeteilte
Vorſchrift, wonach der „befohlene“ Offizier
entweder im Hofgala-, im Hofball- oder im
Hofgartenanzug zu erſcheinen hat. Zum
Paradeanzug gehört ſelbſt für den einfachen
Leutnant der Linien-Jnfanterie über die ge
wöhnliche Dienſtequipierung hinaus die Be
ſchaffung einer ſilbernen Schärpe und weiß-
leinener Hoſen. Stabsoffiziere brauchen außer
dem eine Sattelüberlegedecke. Auch pflegt der
Kaiſer es mißfällig zu bemerken, wenn bei
Paraden die berittenen Offiziere nicht hohe
Lackſtiefel angelegt haben. Für die Generäle
tritt ein beſonderer Paradewaffenrock und
Paradezaumzeug hinzu, das auch viele Ka-
vallerie-Regimenter haben. Bei den Garde-
Regimentern, den Grenadieren und vielen be-
rittenen Truppenteilen werden mindeſtens der
Haarbuſch, vielfach auch eine Grenadiermütze,
blanke und ſchwarze Küraſſe, Fangſchnüre,
Kordons, bei den Leibgardehuſaren Säbel-
taſchen und ähnliches mehr geführt. Der
Dienſtanzug beſteht im Waffenrock mit Achſel
ſtücken und hat ſich gegen die Zeit von vor
1888 eigentlich nur darin geändert, daß die
filberne Feldbinde, das „Bauchweh“ (ſo ge
nannt nach dem goldenen kaiſerlichen Namens-
zug mit der Krone), hinzugetreten iſt, aller-
dings eine Befeſtigungsgelegenheit für Karten-
taſche und Fernglas bietet, dafür aber auch
den Offizier auf weite Entfernungen kenntlich
macht. Die ſtarken Offiziersverluſte im An-
fang des ſüdweſt afrikaniſchen Aufſtandes ſtehen
gerade in dieſer Hinſicht noch in trüber Er-
innerung. Der kleine Dienſtanzug geſtattet
neben dem jetzt durchweg hellblauen Ueberrock,
das Tragen der Litewka, die erſt blau oder
graubraun war, ſpäter jedoch die diffizile hell-
graue Mantelfarbe erhielt. Für den Geſell
ſchaftsanzug ſchließlich bedarf es ein Paar

Totengräber Lindsday

Epaulettes und für Generäle, deren Dienſt
anzug immer der Ueberrock bildet, eines be“
ſonderen Jnterims-Waffenrocks. An wärmenden
Uniform- Stücken wird der Mantel, der Um
hang und der Pelerinenmantel von allen
Offizieren gleichmäßig geführt. Zu dieſen
verſchiedenen Anzugsarten, die bei einzelnen
Truppengattungen durch Koller und Waffen
rock, bunte und blaue Attila, Supraweſten
und rote Hofröcke noch mehr varriiert werden,
iſt ſeit etwa Jahresfriſt bei den Fußtruppen
und der Artillerie die graubräunliche Feld-
uniform getreten. Dieſe Anzagsart ſieht den
völligen Fortfall des alten Begriffes von
zweierlei Tuch vor. Wie bei den Mann
ſchaften, ſind alle Diſtinktionen, die roten
Kragen und Aermelaufſchläge, die blanken
Knöpfe, die ſilbernen Offiziersabzeichen, grund
fätzlich in Wegfall gekommen. Ueber einer
weitgeſchnittenen Stiefelhoſe wird die braune
Gamaſche nach engliſchem Putties-Muſter,
mit brünierten Anſchnallſporen getragen.
Der Waffenrock hat einen breiten Umſchlag-
kragen, der bei der Kälte die Ohren ſchützt
und iſt ebenſo wie die Aermelpatten bei der
Jnfanterie rot, bei der Artillerie und den
Pionieren ſchwarz umſäumt. Die Achſel-
klappe zeigt die Regimentsnummer oder den
Namenszug in dunklem Metall. Für die
Feldbinde wird ein naturfarbener Ledergürtel
mit ſchmaler Silberpreſſung getragen. Der
graue Mantel und der Umhang ſind beibe-
halten. Alle Teile der Offizier-Felduniform
ſollen dabei nicht wie biher aus feineren
Stoffen, ſondern aus dem gleichen Mann-
ſchaftstuch gefertigt werden, um jede, auch die
kleinſte Farbenunterſcheidung zu vermeiden.
Vom Jahre 1915 ab wird die Feldbekleidung
vorausſichtlich bei allen Truppenteilen zum
Garniſondienſt getragen werden. Bis dahin
alſo dürfte auch eine gänzlich neue Offiziers-
uniform für den Friedensgebrauch mit völlig
verändertem Schnitt eingeführt werden. Die
grangrlinen Ueberröcke und langen Beinkleider
der Jäger zu Pferde geſtatten einigermaßen
einen Rückſchluß auf das, was noch kommt.

Caſtros Leiden. Die Diagnoſe
Profeſſor Jsraels über die Krankheit des
Präſidenten Caſtro lautet, wie wir erfahren,
auf Niereneiterung. Eine Operation wird

angeblich nicht notwendig ſein.
Der lebendig begrabene Totengräber.

Die Jronie des Schickſals liebt es, menſch-
liches Geſchick oft derart zu geſtalten, daß
humorvolle Sprichworte des Alltagslebens
oft in tragiſcher Art ihre Anwendung finden
können. Dies war auch der Fall bei dem

in Glasgow, der
„anderen eine Grube gegraben und nun ſelbſt
hineinfiel“. Der arme Totengräber war da-
mit beſchäftigt, ein Grab zu ſchaufeln und
hatte ſeine mühevolle und nicht gerade ange
nehme Arbeit bereits beendet, als das aus-
geſchaufelte Erdloch zu rutſchen begann, in
das Grab ſtürzte und mit ſeinen zentner-
ſchweren Maſſen den Totengräber begrub.
Bevor Hülfe gebracht werden konnte, war der
Arme unter dem Drucke erſtickt, und man
konnte ihn nur noch als Leiche aus dem ſich
ſelbſt gegrabenen Grabe bringen, um ihn drei
Tage ſpäter in einem anderen Grabe zu be-
graben.

Napoleons Angſt vor Gift. Auch
der Welteneroberer hatte ſeine Stunden
menſchlicher Schwäche, und vor allem war es
eine Furcht, die er niemals überwinden
lernte: die Angſt, vergiftet zu werden. Die
Revue Hebdomadaire verweiſt auf die Erinne-
rungen des Dr. Möénidre, in denen geſchildert
wird, daß jedesmal, wenn den Kaiſer Magen-
beſchwerden befielen und das war oft der
Fall ihn die Vorſtellung übermannte,
man habe ihn vergiftet. Stets griff er
dann zu dem altbekannten Abwehrmittel: er
ſteckte zwei Finger in den Hals, um ſo den
Brechreiz hervorzurufen. Blieben ſeine Be-
mühungen erfolglos, ſo kannte ſein Zorn
und ſeine Angſt keine Grenzen; verzweifelt
warf er ſich auf den Fußboden und ſchrie
und ſtöhnte und klagte in einer Weiſe, die
ſich wenig mit der Würde des Welteroberers
vertrug. Das Gefolge jagte zum Arzte;
wenn der Doklor Corviſart dann herbeieilte,
fand er den Kaiſer in einem Zuſtand, in
dem Anfälle höchſter Wut mit Anwand-
lungen tiefſter Furcht und Verzweiflung
wechſelten. Der Arzt genoß die Erlaubnis,
Napoleon gegenüber offen und unumwunden
ſprechen zu dürfen; er pflegte davon ſehr
energiſch Gebrauch zu machen und behandelte
den Kaiſer ſehr hart: „Stehen Sie endlich
auf! Es iſt ja eine Schande! Das iſt ja
eine Erbärmlichkeit! Stehen Sie auf! Sie
haben ja nur Krämpfe, nervöſe Magen-
beſchwerden Der Kaiſer ſtand dann
auf, beruhigte ſich nach und nach und fand
dann auch ſeine Kaltblütigkeit und Ent-
ſchloſſenheit wieder.
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Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonmagsblatt“ Donnerſtag, den 24. Dezember.

undHanielszeitungy

101 mm breite Reklamezeile 1.20 M.

Probenummern kostenlosl

Vertreter für Merseburg:

Inserate 50 mm breite Petitzeile 30 Pf,

Awisblatt des ates und des Polizeiamtes der Stadt Leipzig.

Das Leipziger Tageblatt ist als hervorragende Handels-
zeitung und hochangesehenes, modernes Familienblatt bei
Handel, Industrie, Gewerbe und den gutsſtuierten, also wirk-

lich kaufkräftigen Familien Leipzigs und seiner Umgebung
vortrefflich eingeführt und eignet sich daher ganz beson-
ders zur Veröffentlichung von Qualitätsanzeigen jeder Art.

Postabonnementspreis 1.20 M monatlich

Friedr. Pouch., Merseburg, Burgstr. 2.

Pianinos,
I el.nur erstklassige Fabrikate

von garantiert größter
Dauerhaftigkeit

De und ſchöner, edler
Klangfülle,

mäßige Preiſe, 10 jähr. GarnatieRotczayivngen nach Wuncch. S Gebrauchte Pianinos, gut repariert

am Lager.

Macercker C Co. Halle.
DF nur Neue Promenade Ia

(Saale-Zeitungs Paſſage. vis-a-vis den Francke'ſchen Stiſtungen.)

NB. Unser Magazin ist Sonntags bis 2 Uhr geöffnet.

G Oää4äääcNeuters Verſe
mit Wörterbuch

fein gebunden, sind wieder eingetroffen, und werden die-
selben, 2 Bände für 3.50 M. bar abgegeben in der

Kreishbhlatt-Druckerei,

Reichhaltiges Lager
in Juwelen, Gold- und Silberwaren

in allen Preislagen.
Echt silberne

und Alpacoa-versilb. Bestecke,
beste Fabrikate und Doubléwaren

zu villigsten Preisen.

I 0sw. Rossberg,
Goldschmied,

Merseburg,
Burgstr. 10.

Goldene Trauringe.

Neuheiten. (2532

Verlangen Sie nur:

„Pfeilring“ Lanolin
in Tuben und Dosen.

„Nachahmungen weise man zurüek.“
Vereinigte Chemische Werke Aktiengesellschaft.

Charlottenburg, Salzufer 16, Abteilung Lanolin- Fabrik Martinikenfelde.

J

Gottesdienſt-Anzeigen.
Geſammelt wird eine Kollekte für den

JeruſalemVerein.
Es predigen:

1. irreDom. Vorm. 10 Uhr Diak. Wuttke.
Nachm. 5 Uhr: Prediger Perſch-

mann.
Stadt. Vorm. 10 Uhr Paſtor Werther.Jm Anſchluß Beichte und Abendmahl.

Derſelbe. Nachm. 5 Uhr: Diak.
Schollmeyer.

10 Uhr: PaſtorAltenburg. Vorm.
Delius.

Neumarkt. Den 24. Dezember, abends
6 Uhr: Chriſtfeier. 1. Feiertag:
Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.

2. Weihnachtsfeiertag.
Dom. Vorm. 10 Uhr: Superintendent

Bithorn. Nachm. 5 Uhr Diakonus
Wuttke.

Stadt. Vorm. 10 Uhr: Diakonus
Schollmeyer. Jm Anſchluß Beichte und
Abendmahl. Derſelbe. Nachm.5 Uhr: Prediger Perſchmann.

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
W. Delius. Jm Anſchluß an den Gottes-dienſt Beichte und Abendmahl. An-
meldung.

Nenmarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.
Jm Anſchluß an den Gottesdienſt
Beichte und Abendmahl. Anmeldung.

Sonntag nach Weihnachten
Dom. Vorm. 10 Uhr: Diakonus

Wuttke. Nachm. 5 Uhr: Prediger
Perſchmann.
Abends /,7 Uhr:

Seffnerſtraße 1.
Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Werther.

Nachm. 5 Uhr: Paſtor Delius.
Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor

Schollmeyer.
Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.
Katholiſcher Gottesdienſt. Sonntag

vormittags 7 Uhr: Beichte, 8 Uhr:
Frühmeſſe. 10 Uhr: Pfarramt mit
Predigt. Nachmittags 2 Uhr: Chriſten
lehre oder Andacht. Sonnabend und an
den Vorabenden der Feiertage 5 Uhr:
nachm. Beichtgelegenheit.

Jungfrauen Verein,

Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet
von 11--12 Uhr und nachm. von 3--7 Uhr.

Filzpantoffeln,
Filzſchuhe

ſowie alle anderen Arten Schuhwareu
empfiehlt in größter Auswahl zu

ſoliden Preiſen die (2564
Schuhwarenhandlung von

FIax Wirth,
12 Gotthardtstr. 12.

Mitglied d. Rabatt Spar-Vereins.
Starke Arbeitsſtiefel ſtets am Lager.

JnventarAuktion
in Teuditz.

Dienſtag, den 29. Dezbr., vor
mittags 11 Uhr kommen die 4
4“ Wagen

nicht zum Verkauf.
Der Besitzer.

Geſchäfts Eröffnung.
Einem geehrten Publikum von Merſeburg un d Umgegend hiermit

zur g fl. Kenninis, daß ich in dem Hauſe

mit dem heutige Tage eine
Weiße Mauer 12

Rind und Schweine-Schlächterei
verbunden mit Fabrikation feiner Fleiſch und Wurſtwaren

eröffne. Mit dem Verſprechen, ſtets nur gute Fleiſch und Wurſtwaren zu
liefern, darf ich wohl auf guten Zuſpruch hoffen.

Merſeburg, den 223. Dezember 1908.
Es unterzeichnet in aller Hochachtung

Hermann Riedel.
Fleiſchermeiſter.

Muodebureer Privathank
Zweignmiederlassung Mersehburg.

Annahme von Depositengeldern zur Verzinsung
An- und Verkauf von Wertpapieren, auslündischen Geldsorten,
Finlösung von Coupons und Dividendenscheinen,
Ausstellungvon Schecks und Kreditbriefen,
Diskontieren und Einziehen von Wechseln und Schecks,
Beleihung börsengüngiger Wertpapiere und deren Versiche-

rung gegen Kursverust im Falle der Auslosung,
Aufbewahrung und Verwaltung von Wertpapieren,
Beschaffung und Unterbringung von Hypothekengeldern,
Annahme von Paketen, Kisten u. dergl. als verschlossene

Depots unter gesetzmüässiger Haftung der Bank,
Vermietung von Sehranktächern in feuer- und diebessieherer

Stahlkammer.

Bei dem Deutſchen Riichs Komitee für die Z ppelinſpende ſind auf
die von ihn im Auguſt 1908 erlaſſene Kundgebung Beträge in Höhe von
Mk. 596 427,77 eingezahlt worden über die im einzelnen quittiert iſt
Ferner ſind bei dem Reichs-Komitee Mk. 2 332 525,13 angemeldet, die von
den ihm angeſchloſſenen Sammelſtellen an die Allgemeine Rentenanſtalt
in Stuttgart abgeführt ſind.

Das Reichs-Komitee, dem noch bis in die letzten Tage hinein,
insbeſondere von Deutſchen in überſeeiſchen Ländern namhafte Beträge
zugegangen ſind, ſieht nunmehr ſeine Tätigkeit als abgeſchloſſen an; es
ſpricht Allen, die in gemeinnützigem und deutſchem Sinne das nationale
Werk des Grafen Zeppelin unterſtützt haben, den wärmſten Dank aus.

Berlin, den 18. Dezember 1908.
Wilhelm,

Kronprinz des Deutſchen Reiches und von Preußen.
Adolf Friedrich Herzog zu Mecklenburg.

Fürſt von Bülow,
Reichskanzler.

Dr. von Bethmann-Hollweg,
Staatsſekretär des Jnnern,

Vizepräſident des Staatsminiſteriums.
von Einem,

General der Kavallerie, Staats und Kriegsminiſter.
Emil Selberg,

Kommerzienrat.
Alexander Schoeller,
Geheimer Seehandlungsrat,

Geſchäftsinhaber der Diskontogeſellſchaft.

Vaterländiſcher Frauen Herein

für Merſeburg and.
Am Montag, den 28. Dezember,

j nachm. 5 Uhr findet im Tivoli ein

Vortrag
des Herrn Profeſſor Schultze-Naum-
burg über: Die Aufgaben des
Heimatſchutzes mit Lichtbildern zu
Gunſten unſeres Vereins ſtatt.

Eintrittskarten zu 2 Mk., 1 Mk.,0,50 Mk ſind in der Buchhandlung

von Herrn Stollberg und an
der Kaſſe zu haben. Bei den Plätzen
zu 1 Mk. und 050 Mk. Familien
billetts 3 Plätze 2 Mk. od. 1 Mk.

Nach dem Vortrag iſt ein Büffet
aufgeſtellt, zu dem die Vereins Mit
gli der in dankenswerter Weiſe reiche
Gaben beigeſteuert haben. Dieſelben
werden, ſowohl an Ort und Stelle,
als auch zum Mitnehmen verkauft,
und bitten wir, hiervon im Jntereſſe
des Vereins möglichſt viel Gebrauch
zu machen.

Kaufe ganze Nachlaſſe

getragene Kleidungsſtücke, Feder
betten, Möbel, Wäſche, Schuhe,

Stiefel und dergleichen mehr.
H. Apelt, Helgrube

Loden- Pelerinen
(waſſerdicht) für Herren, Damen
u. Kinder empfiehlt ſehr preiswert
H. Schnee Nachfi. Halle a. S.

Gr. Steinſtr. 34. (926
Stadttheater in Ialle.

Donnerſtag, 24. Dez. Geſchloſſen.
Freitag. 25. Dez., nachm. 3 Uhr,

Vorſtell. zu ermäß. Preiſ.: Walzertraum. Abds. 7 Uhr, Umtauſch
karten ungilt.: Der flieg. Holländer

MilitärStammrollen
ſind vorrätig in der
Kreisblatt Druckerei.
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